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„Die Konditionen haben sich verschlechtert“
Gesundheit Thorsten Frei (CDU) informiert sich in der Rieten-Apotheke über Themen wie fehlende Medikamente
und Bürokratie.

Villingen-Schwenningen. Der Me-
dikamenten-Versandhandel
boomt, parallel nimmt die Zahl
der Apotheken kontinuierlich ab.
Zudem fehlen durch den Preis-
druck derzeit immer mehr Medi-
kamente in den Regalen. Grund
genug für den CDU-Bundestags-
abgeordneten Thorsten Frei, die
Lage mit dem jungen Apotheker
Frank Klaiber in der Schwennin-
ger Rieten-Apotheke zu bespre-
chen.ApothekerKlaiber forderte
vorallem,dassderPreisdruckauf
Medikamente seitens der Kran-
kenkasse von der Regierung ge-
nommen werde, um die leeren
Regale wieder füllen zu können.
Organisiert hattederCDA-Kreis-
vorsitzende Gottfried Schmidt
dasTreffen.

Leere Regale
Schmidt ist die zunehmend
schlechtere medizinische Ver-
sorgung in den vergangenenMo-
natenund Jahren einDorn imAu-
ge und hier vor allem die Rabatt-
verträge der Krankenkassen mit
den Herstellern, die letztlich für
die leeren Apothekenregale der
jüngsten Zeit gesorgt haben.Hier
fordert er vom Bundesgesund-

heitsminister eineAbkehrderbe-
stehendenPraxis.

Thorsten Frei sagte eingangs,
dass er regelmäßig vergleichbare
Gesprächeführe,zuletztmitKlai-

bers Vorgänger vor zwei Jahren
und in derNiedereschacherApo-
theke im vergangenen Jahr. Er
sagte auch, dass sich derMarkt in
den vergangenen zehn Jahren

grundlegend verändert habe. Der
Versandhandel sei ein Aspekt,
aber auch die Konditionen für
Apotheker und somit fürs Perso-
nal hätten sich deutlich ver-
schlechtert.

Zu viele Krankenkassen?
Hierzu lieferte Frank Klaiber
auch einige Beispiele. So nehme
der bürokratische Aufwand ohne
Not deutlich zu. „Die Zahl der
Krankenkassen ist hoch, aber je-
de Kasse stellt unterschiedliche
Anforderungen. Folge sind öfter
nicht vergütete Rezepteinrei-
chungenwegenminimalenForm-
fehlern, und wir bleiben auf den
Kosten sitzen“, meinte Klaiber.
Bei seinem Vorgänger seien dies
in einem Quartal immerhin rund
3000 Euro gewesen. Aktuell wür-
den manche Krankenkassen zu-
dem vom Apotheker selbst er-
stellteMedikamente nicht vergü-
tet, obwohl das Gesundheitsmi-
nisteriumausdrücklich beiMedi-
kamentenmangel auf diese Mög-
lichkeit hinweise.

Für den Engpass sorgten die
Behörden in Deutschland teil-
weise selbst: „Das kann an einer
kleinenÄnderung imBeipackzet-

tel liegen. Bis nach der Korrektur
der notwendige Behördenstem-
pel die im Land befindlicheWare
freigibt, können Wochen verge-
hen. So reißen auch Lieferket-
ten“, sagte Apothekenmitarbei-
terinDorit Egert.

Schwierige Erreichbarkeit
Sie beklagte, dassKrankenkassen
Verwaltungsarbeit an die Apo-
theken verlagern: „Einige Kassen
verlangen vorAbgabe von gewis-
sen Hilfsmitteln eine Rückmel-
dung. Diese muss digital erfol-
gen, und anWochenenden ist die
Erreichbarkeit schwierig. In die-
ser Zeit kann ich andere Kunden
nicht bedienen und muss die Be-
troffenen an die Klinik verwei-
sen. Besser wäre, wenn ich Dinge
zu einem gewissen Höchstbetrag
je nach Notwendigkeit ohne
Rückfrage an Patienten abgeben
könnte.“

Durch die ausgedünnte Apo-
thekendichte hat sich aber nicht
nur für die Patienten die schnelle
Versorgung verschlechtert, son-
dern auch für die Apotheken, de-
renAuslieferungsradien sich ste-
tig vergrößert haben. Damit stei-
genZeitaufwandundKosten. eb

ThorstenFrei (rechts)sprachmitApothekerFrankKlaiberundMitarbei-
terinDoritEgert.DerCDA-KreisvorsitzendeGottfriedSchmidthattedas
Gespräch organisiert und mit dabei war sein Vize Karl-Heinz Kienzler
(von links). Foto: Privat

Gemischte Gefühle
Wirtschaft Auch ernste Themen beim Handwerkerhock des GVO bei der Firma Zimmermann. Große Sorgen über
die Konjunktur. Das Hin und Her der Bundesregierung bei den Heizungen schlägt auf die Stimmung.

S
chöner Abend mit guten
Gesprächen. Etwa 20
Teilnehmer kamen zum
sechsten Handwerker-

hock des Gewerbevereins VS
(GVO). Dieses Mal war die Zim-
mermann GmbH in Schwennin-
ger die Gastgeberin. In der Firma
für Heizung und Sanitär wurde
auch gleich deutlich, was die
Handwerker derzeit bewegt.
Ganz groß sind die Sorgen,wie es
mit der Konjunktur weitergeht.
Für die Gastgeber machte Marc
Zimmermann in seiner Begrü-
ßungdeutlich,dassdieBedingun-
gen für die Branche derzeit sehr
schwierigsind.Vorallemdiespo-
radischen Entscheidungen und
sprunghaften Handlungen der
Bundesregierung machten eine
verlässliche Planung nahezu un-
möglich.

Engpässe beimMaterial
Überhaupt sorgt die ganze Situa-
tionbeimHandwerk fürgemisch-
te Gefühle. Gerade die Heizungs-
branche arbeitet am Anschlag
und weiß nicht, wie sie die gan-
zenAnfragen vonKundenbewäl-
tigen soll. Dass die Lieferketten
immer noch angespannt sind und
es Materialengpässe bei Einzel-
teilen gibt, macht das Tagesge-
schäft sehr anstrengend. In klei-
ner Runde erzählte Geschäfts-
führer Hansjörg Zimmermann,
dass der Einbau neuer Heizungs-
anlagenoft nichtmöglich ist,weil
kleine Komponenten nicht gelie-
fertwurden.EinegutsortierteLa-
gerhaltung ist deshalb derzeit die
besteGarantie für ein funktionie-
rendesGeschäft.

Arbeitskräfte fehlen
Doch das allergrößte Problem ist
der Arbeitskräftemangel. In ganz
Deutschland fehlen der Hei-
zungsbranche rund60000 Instal-
lateure. Eine Besserung ist nicht
in Sicht. Im Gegenteil: Handwer-
kermöchtedochkaumnocheiner
werden, war beim Treffen zu hö-
ren.Einigwarensichalle,dassder
Fachkräftemangel auch in den
kommenden Jahren eine große
Herausforderungbleibenwird.

So gab es am Abend bei einem
kräftigen Vesper durchaus ern-
ste Themen. Aber das ist ja auch
der Zweck des Handwerker-
hocks, wie GVO-Geschäftsfüh-
rer Carsten Dörr meinte. Es geht
um den Kontakt zu den Kollegen
aus den verschiedenen Betrieben

und den Erfahrungsaustausch.
Weil die Handwerker bei den
Netzwerktreffen des GVO nicht
so gut repräsentiert waren, ha-
ben Dörr und Uwe Lauffer von
Holzbau Lauffer schon 2018 die
Idee vom eigenen Handwerker-
treff verwirklicht. Mit großem
Erfolg,wiesichauchnachder lan-
gen Coronapause zeigt. Zum
Handwerkerhock, der abwech-
selnd in einzelnen Betrieben

stattfindet, gehören immer auch
eine Besichtigung oder eine be-
sondere Attraktion. Deshalb hat-
te Geschäftsführer Hansjörg
Zimmermann als Blickfang und
zum Staunen ein paar Glanzstü-
cke seiner Oldtimersammlung
aufgestellt. Die Raritäten zeigten
Höhepunkte der Motorradtech-
nik aus der Vergangenheit. Nost-
algie zumSchwärmen.

In der Gegenwart beschäftigte
sich Rainer Wagner, der Ge-
schäftsführer der Kreishandwer-
kerschaft, mit der wirtschaftli-
chen Lage. Die sei nicht so ein-
fach zu beschreiben. Auf Anfrage
der NECKARQUELLE machte

Wagner deutlich, dass die unter-
schiedlichen Gewerke auch
unterschiedlichvonderEntwick-
lung betroffen sind. Ganz grob
müsse man trennen zwischen
dem Neubaubereich und der Sa-
nierung sowie Modernisierung.
Durch die hohen Zinsen sind die
Auftragszahlen bei Neubauten
völlig eingebrochen. Angesichts
der steigenden Finanzierungs-
kosten hätten die privaten Bau-
herren ihre Pläne erst mal auf Eis
gelegt. Dies zeigt, dass dieVerän-
derungen gravierend sind. Beim
Massivbau sind nach überregio-
nalen Zahlen die Umsätze seit
Herbst um 90 Prozent zurückge-
gangen. Wann und wie diese
Flaute endet, weiß derzeit kei-
ner. Und immer wieder war die
KlageüberdenunklarenKursder
Regierung zuhören.

AusuferndeVorschriften
Auchder täglicheÄrgerüberaus-
ufernde Vorschriften und Rege-
lungen für die Betriebe gehört zu
diesem Thema. Einer erklärte
kopfschüttelnd, dass das Aus-
wechseln von nur zwei Dachzie-
geln auf einem Einfamilienhaus
heutemehrereHundertEurokos-
ten. Warum so teuer? Weil dafür
wegen der Sicherheitsvorschrif-
ten nur mit einer mobilen Hebe-
bühne gearbeitet werden darf.
Von solchen Beispielen können
die Handwerker stundenlang er-
zählen. Die Bestimmungen für

Baustellenabfälle hätten inzwi-
schen kaum noch fassbare Di-
mensionen angenommen. Vor al-
lem eines merken Unternehmer
und ihre Kunden: Alles wird im-
mer teurer.AuchdieStundenlöh-
ne, die den Auftraggebern in
Rechnung gestellt werden müs-
sen. Ein Häuslebesitzer muss
mehrere Stunden arbeiten, um
sichdenStundensatzeinesHand-
werkers leisten zu können. Dabei
istesnichtso,dassdieBetriebeim
Geld schwimmen. Denn wegen
der hohen Nebenkosten kommt
nur ein kleiner Teil als Gewinn
beim Unternehmen und als Net-
to beimBeschäftigten an.

Coronazeitwirkt noch nach
NichtnurdasHandwerkstehtvor
unsicheren Zeiten, meinte der
Geschäftsführer der Kreishand-
werkerschaft. Der Handel leidet
nach den Härten der Coronazeit
unter der Inflation und der Kauf-
zurückhaltung der Verbraucher.
Auch die stammt aus der Unsi-
cherheit wegen der stark gestie-
genen Lebenshaltungskosten.
Vor allemdie hohenEnergieprei-
se haben bei den Familien dafür
gesorgt, dass Neuanschaffungen
besser überlegt und aufgescho-
ben werden. Diese Zurückhal-
tung schlägt sich natürlich im
Umsatz des Einzelhandels nie-
der. „Zahlreiche Insolvenzen im
Einzelhandel sind Sinnbild für
den Negativtrend. Damit ist es

nicht verwunderlich, dass die be-
fragten Betriebe pessimistischer
in die Zukunft blicken als imVor-
jahresquartal“, sagte Kreisge-
schäftsführer Rainer Wagner.
Eine Belebung der Geschäftslage
erwartet er vor diesem eher düs-
teren Hintergrund nicht. Als ein
Beispiel, wie die Coronazeit im-
mer noch nachwirkt, nannte
Wagner das Friseurhandwerk.
Die Betriebe haben immer noch
nicht das Niveau von vor der Co-
ronazeit erreicht.EinerderGrün-
de für denRückgangderKunden-
zahlen liegt wohl darin, dass die
Leute während der Lockdowns
den Trend zum Selbermachen
entdeckt haben unddies offenbar
auchweiterhin praktizieren.

Umfeld angespannt
Bei der Gesamtbetrachtung aller
Handwerksbereiche war die Be-
triebsauslastung im zweiten
Quartal dieses Jahres laut dem
Geschäftsführer der Kreishand-
werkerschaft nochmals hoch.
Aber auch dies sei eine Auswir-
kungdesFachkräftemangels.Rai-
ner Wagner blickt nicht so opti-
mistisch in die Zukunft: „Das
wirtschaftliche Umfeld für die
Handwerksbetriebe istweiterhin
angespannt, eine Stimmungsauf-
hellung wurde zuletzt wohl auch
durch das Hin und Her der Bun-
desregierung um ein Verbot von
Gas- und Ölheizungen ge-
bremst.“ bm

” Damit ist es nicht
verwunderlich,

dass die Betriebe
pessimistischer in
die Zukunft blicken.

ZumErfahrungsaustauschundPlaudernbeimHandwerkerhockdesGVO.AbereskamenauchernsteThemenzurSprache. Foto: BertholdMerkle

Gegen die
Verödung der
Innenstadt
Bildung Schüler setzen
sich für Schwenninger
Stadtentwicklung ein.
Stadtmarketing zu Besuch
im Unterricht.

Schwenningen. Die Schüler der
Klasse 10cR des Schulverbunds
am Deutenberg engagieren sich
für die Stadtentwicklung von
Schwenningen. Im Geographie-
unterricht beschäftigten sie sich
intensiv mit der Verödung der
Schwenninger Innenstadtunder-
arbeiteten eigene Ideen, um die-
se attraktiver für ihreAltersgrup-
pe zu gestalten. Die Unterrichts-
einheit wurde mit einem beson-
deren Besuch abgeschlossen:
Matthias Jendryschik, der Leiter
der Stabstelle Stadtmarketing,
und seine Kollegin Lisa Erlen-
busch kamen indieKlasse.

„Zukunftsfähige Innenstädte“
Wieauchviele andere Innenstäd-
te stehen die Zentren von Villin-
gen und Schwenningen vor gro-
ßen Herausforderungen. Leer-
stehende Geschäftsflächen und
eine geringe Besucherfrequenz
machen sich dort besonders be-
merkbar. Um dem entgegenzu-
wirken, hat die Stadt Villingen-
Schwenningen beim Projekt „Zu-
kunftsfähige Innenstädte und
Zentren“ des Bauministeriums
bereits Maßnahmen erarbeitet,
dieaktuellumgesetztwerden.Ein
Beispiel dafür ist der Stadtstrand
auf demMuslenplatz.

Die Klasse 10cR setzte sich in
drei Doppelstunden mit der Pro-
blematik der Verödung der
Schwenninger Innenstadt, den

Gründen dafür und geplanten
Maßnahmensowiedernachhalti-
gen Stadtentwicklung auseinan-
der. Die Schülerinnen und Schü-
ler entwickelten eigeneMaßnah-
mengegendieVerödungundprä-
sentierten sie den zuständigen
Stellen in der Stadtverwaltung.

Großes Interesse
Beim Besuch von Matthias Jen-
dryschik und Lisa Erlenbusch be-
kamen die Schüler einen Einblick
in die Stadtentwicklung. Sie er-
hielten Informationen über aktu-
elle Problemstellungen sowie
Maßnahmen und Lösungsansät-
ze der Stadt. Die beiden Vertre-
ter des Stadtmarketings hörten
besonders gernedieMeinungder
Schüler zur Schwenninger In-
nenstadt. Auch die von den Schü-
lern entwickelten Maßnahmen
stießen bei den Verantwortli-
chen auf großes Interesse.

„Es ist ermutigend zu sehen,
dass sich junge Menschen aktiv
für ihre Stadt einsetzen und eige-
ne Ideen entwickeln“, betonte
Matthias Jendryschik. „DieBetei-
ligung der Schüler ist für uns äu-
ßerst wertvoll, denn sie bringen
frische Perspektiven und neue
Ansätzemit ein.Wir werden ihre
Vorschläge sorgfältig prüfen und
in unsere weiteren Planungen
einbeziehen.“ Die Schüler der
Klasse 10cR habenmit ihremEin-
satz gezeigt, dass sie aktiv an der
Gestaltung ihrer Umgebung mit-
wirkenwollen. eb

Die Klasse 10cR des Schulver-
bunds am Deutenberg engagiert
sich für die Stadtentwicklung von
Schwenningen. Foto: Privat

” Es ist ermutigend
zu sehen, dass

sich junge Menschen
aktiv für ihre
Stadt einsetzen.


